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Die Regierung tinb die Wahlbewegnng.
Man weiß kann,, was bei der gegenwärtige» 

Wahlbewegung ein kläglicheres Schauspiel bietet, ob 
die Regiernngspresse, welche sich durch die wieder­
holten gründlichen Fiasko nicht abschrecken läßt, ihre 
Anklagen gegen die verfassungstreue» Organe zu 
erheben und in perfider Weise Zwietracht im Schöße 
der Deutsche» selbst hervorzurusen, oder die unge­
heure unaufhörliche Lüge, die in de» Wahlaufrufe» 
der Schwarzen und ihrer nationalen Bundesgenossen 
alö einziges Agitationsmittcl benützt wird. Die 
deutsche Bersassungspartei sieht fest wie eine Mauer 
gegenüber de» herandrängende» reaktionären Wogen. 
Eö unterliegt keinem Zweifel, daß die Partei in 
a((e» deutsche» Ländern mannhaft auftrete» und das 
Volk im Bewußtsein, daß seine höchste» Güter auf 
dem Spiele siehe«, eiumülhig seine Stimme für 
die Verfassung abgeben wird. Das versetzt mm die 
„Wiener Abendpost," hinter welcher natürlich die 
AusgleichSnmiister selbst zu suchen sind, i» wahre 
Wuth, sie findet cs wundersam uud gar verbreche- 

_ risch, daß beim bevorstehende» Wahlkampf „Alte" 
und „Junge" znsamineiistehe» werden gegen die 
Reaktion, die sich diesmal entschleiche» w ill a»f 
„verfassungsmäßigem Wege" mit Hilfe der Lüge 
und Gesetzesverdrehnng. Sie sieht das mühsam aus­
geführte Lügengebäude Stein um Stein zerbröckeln. 
Nach oben hin wurde erst versichert, die Perfas- 
sungspartei habe keinen Halt im Volke, sie besiehe 
nur aus einige» Schreier», die mi Preuße» verkauft 
•seien. Nachdem eine Denkschrift des Handelsmini- 
slers Schäsfle dieses Feldgeschrei einmal ausgegeden, 
ward es von de» Soldschreiber» der Regierung in 
ollen Tonarten, oftmals verbunden mit den gemein­
sten Beschimpfungen, bis zum Ekel wiederholt, uud 
charakteristisch für die Wahrheitsliebe dieser Leute 
ist es, daß sich bis heute unter de» acht Millionen 
Deutschen auch nicht die leiseste Spur eines Hoch-

verrathes, dessen mau fie seit einem halben Jahre 
tagtäglich beschuldigt, zeigen will, geschweige, daß 
einer deshalb vor Gericht gestellt morde» wäre. Das 
stört sie aber nicht, die offizielle» Federknechte, alle 
diejenige» unter uns, welche für Recht, Verfassung, 
Freiheit und Vaterland kämpfen, als herrschsüchtig, 
ausgleichsfeindliche Störenfriede, alö vaterlandslose 
Rotte, als stimmt uud sonders von Bismarck erkauft 
auszugeben. . .

Das Ministerium aber, das „über den Par­
teien" steht, da« keinen sehnlichere» Wunsch hat, alö 
die „wahrhafte Meinung" der Bevölkerung zu er­
forschen, wie verhält eö sich de» eimnüthige» Kund­
gebungen des deutschen Volkes gegenüber? Es löst 
die Handelskammer von Linz auf, um der Verfas- 
fungspartei in Oberösterreich drei Kandidaten zu 
entziehen; es versucht im VervrdtiungSwcge eine 
Erweiterung des Wahlrechtes, die gesetzlich blos den 
Landtagen zusteht; es läßt die Wahlaufrufe der 
deirtschen Partei von den Mauern reißen ohne An­
gabe der Gründe; die ©tatthaltemeu enthalten den 
Wählern die Wählerliste» vor, verbiete» trotz Reichsge­
richt sämmtiiche Vvlksversammlunge» der Verfassungs­
treuen zu Wahlzwecken und benehme» dadurch de» 
liberale» Kandidaten die Möglichkeit, mit einer grö­
ßer» Anzahl Wähler in Berührung zu kommen uud 
de» ohnehin kurz zugemesseuen Wahltermin auszu­
nutzen, ciit Vorgang, den selbst sonst regierungs­
freundliche Blätter offen als ungesetzlich, unbillig 
und ungerecht brandmarken. Rechnet man hiezu die 
absolute Geheimhaltung der mit der staatsrechtlichen 
Opposition getroffenen Vereinbarungen und daö im 
Momente, wo das deutsche Volk zur Wahlurne ge­
rufen wird, wo seine Vertreter mit der slavische» 
Schlauheit, der jesuitischen Hinterlist und feudale» 
Herrschsucht eine» Vertrag abschließen solle», bei 
welchem nur von ihm Opfer verlangt werde», um 
durch Zugeständnisse das Aufhöreu deS staatsrecht­
lichen Haders zu bezahlen; erwägt mau das alles

zusammen, so kann man das Unheil mit Beruhi 
fluitg der Well überlassen, ob die Regierung in die­
sem Falle gerade und ehrlich und ohne alle Winkel- 
züge gehandelt. Es kamt eben fei» vernünftiger 
Mensch begreifen, warum den Wähler» nicht eine 
klare Auseinandersetzung über de» Stand der Aus- 
gleichsfrage gegeben werden sollte, wenn dieser „best- 
verleuiudetc" Ausgleich wirklich keinerlei Gefahren 
für die Einheit und Machtstellung des Reiches, für 
die Stellung der Deutsche» i» demselben, für die 
Verfassung, die Grundrechte, die religiöse »»d polU 
tische Freiheit i». sich birgt, wie cS stets vo» den 
Offiziösen behauptet wird. Naturgemäß wird jeder 
auf de» Gedanke» gebracht, eJ wärt ja der Regie 
rnug ein leichtes, in diesem heftigsten Wahlkampfe, 
de» wir in Oesterreich noch erlebt, der selbst der 
Regierung Angst und Schrecke» einjagt, die hoch 
erregte» Geister zu säustige» und Taufende von 
Gegner» ans ihre Seite zu bringt», wenn sie mit 
den so harmlose», kein berechtigt« Interesse gefähr 
denden AnSgleichSbestimmnngen sich ans Tageslicht 
wagte.

Unsertn beschränkte» Denkvermögen bleibt es 
daher freilich ga»z und gar unfaßlich, warum die über 
de» Parteien stehende Regierung ts dennoch vorzieht, 
so eine» absonderliche» Weg einzuschlagen, warum 
sie Nationale und Klerikale vffe» begünstigt, dagegen 
mit allen Mitteln Uneinigkeit in der M itte des 
dentschen Volkes hcrvorzuntsc» und, nachdem sie die 
allgemeine Einigung aller Völler ans ihr Programm 
geschrieben, jetzt Zwietracht i» den Schooß der loyalsten 
Oesterreicher einzuschniuggeln und das herrliche B ild 
der Einmiithigkeit einem großen Zwecke gegenüber 
zu zerstören trachtet. Aber gerade diese Taktik muß 
Del ins Feuer gieße», die Erbitterung steigern, der 
Besorgniß der Deutsche» vor einer geplanten Um- 
gestalhutg Oesterreichs im Sinne der Reaktion neue 
Nahrung geben und die Einigkeit unter ihnen immer 
mehr erstarke» lasse». Und wehe dem Staate, wenn

Feuilleton.

Paris in Trauer.
(Schluß.)

Bor einer Kunsthandlung aus den Boulevards 
wird cs vom Morgen bis zum Abend nicht leer 
von Beschauern. Zwei Zeichnungen, jede fünf Fuß 
hoch uud in elegantem Rahmen, bilden die allgemei­
nen Anziehungspunkte. Auf dcr einen wird ein jun­
ges Weib, welches etwas mehr Büste und Pedal 
entfaltet, als man in anständiger Gesellschaft wohl 
zu zeigen pflegt, von einer weiblichen Gestalt geleitet, 
auf deren Mütze das Wort „Freiheit" geschrieben 
ist. Um den ändern Kopf schwebt ein Glorienschein, 
während der Fuß der ersten Figur Königreiche, 
Kronen, Throne und Monarchen zertritt. Die 
schöne junge Dame soll das witdtrgeborene und re­
publikanische Frankreich versinnbildlichen. Unter dein 
daneben hängenden Pendant steht „Despotismus" 
zu lesen. Es zeigt uns das Antlitz eines abftoßeiv- 
den Heuchlers im Hermclinmantel und mit einem

starken weißen Schnurbart, der unterwürfig vor 
Mefistofeles kniet, um von diesem gekrönt zu wer­
de». Ich brauche kaum zu sage», daß die Karri- 
katur de» deutsche» Kaiser Wilhelm veranschauliche» 
soll, den die rachsüchtige Ohnmacht der besiegten 
Nation hier zu einem wahren Scheusal von Wider­
wärtigkeit gestempelt hat. Eö kann mithin nicht 
fehlen, daß auch diese Fotografie zahlreiche Käufer 
findet.

Das nämliche ist der Fall mit den zu Gegen­
ständen des Schmuckes oder Gebrauches umgewau- 
delteu Kanonenkugeln und Granatsplittern. Im  Ver­
lause einer einzigen Stnnde habe ich sieben Verkaufs­
läden bemerkt, in deren Schaufenstern dergleichen 
kriegerische Reliquien prangten. Geplatzte Bomben 
mit tu Oel gemalten Miniaturveduten von Pariser 
Lokalitäten in den zerschellten Kngelseiten; schwere 
Eisenkugeln, die nun als Tintenfässer, Zigarren­
kästen, Schnupftabaksdosen, Briefbeschwerer, Leuchter, 
Blumenvasen, Ringe, Tuchnadeln und Broschen 
dienen —  summt und sonders aus Geschossen ge­
arbeitet, mit welchen die Franzosen ihre eigenen 
Landsleute überschüttet haben —  das alles wird zu

überschwänglichen Preisen verkauft. Ein neuer Be­
weis von der F rivo litä t, an welcher die gestimmte 
französische Nation krankt.

Legion ist auch, was die letzten nenn Monate, 
von eigentlichen Karrikatureii hervorgcbracht haben. 
Napoleon der Dritte präsentirt sieh in allen nur 
erdenklichen Stadien, als Schuhputzer, dcr dem Kaiser 
Wilhelm die Stiesel wichst; als Bettler mit um 
gewandten Taschen; als Dieb, der sich mit dem 
Gelde des Volkes aus dem Staube macht; alsVer- 
räther, der Frankreich an fremde Banditen verhan­
delt, und auch noch als Held vieler anderer ähnli­
cher Thatui.

Die Chargen ans der Belageruugszeit erweisen 
sich so als ziemlich vom selben Schlage. Da war 
Monsieur Jules Favre, wie er reichliche Thränen 
vergießt und zugleich Biömarck'S Gold einsackt; 
Monsieur Thiers, wie er im Aufträge der Ratio- 
nalvertheidigung an fremden Höfen unterhandelt und 
schlau eine Krone zum Kaufe ausbietet, auf welche 
die Prinzen auö dem Hanse Orleans und der Graf 
von Chambord bieten; General Vinoy, der ein halb 
Dutzend Zeitungen unterdrückt und von den Redakteuren.



«s nicht so wäre, wenn der Sinn für Wahrheit und Recht 
vollends gelobtet, wenn Lüge und Verleumdung die 
einzige Waffe werden sollte, womit man den Geg­
nern zu Leibe geht, wenn das niedrigste Denun­
ziantenthum den Gesammtinhalt jeder Polemik, die 
Angeberei und Verhetzung die einzige Rechtfertigung 
der slavischen und klerikalen Bestrebungen werden 
sollten. Das deutsche Volk muß sich schaaren um 
das Banner der Wahrheit und Ehrlichkeit, um das 
Reich vor sittlicher Fäulniß, die ihre Wurzel in der 
offiziellen Lüge hat, zu bewahren.______________

Politische Rundschau.
Laibach, 28. August.

Inland. Die „Wiener Abendpost" oder M i­
nister Hohenwart in höchsteigener Person macht 
feit ein paar Tagen verzweifelte Anstrengungen, Un­
einigkeit und Zwiespalt in die Reihen der Verfas­
sungspartei zu bringen. Aber alle derartigen Ver­
suche erfahren von Seite der unabhängigen Jour­
nale die verdiente Zurückweisung. Am weitesten 
ging wohl die Frechheit des Blattes, als es sich er- 
breistete, ber Verfassungspartei bie Überlastung Zis- 
leithaniens zum Vorwurs zn mache», bie eine Folge 
bes von ber Krone allein abgeschlossenen ungarischen 
Ausgleiches war.

„Der K a i s e r "  — sagt bie „N. P r." biesbe- 
züglich — „hat ohne Anhörung bes Reichörathes 
das mit beut ungarischen Reichstage vereinbarte 
Gesetz sanktionirt. Der Reichsrath stand bei seinem 
Zusammentritte vor einem v o l l z o g e n e n  F a k ­
t u m ,  vor ber Kimbgcbuiig bes ka i se r l i chen  
W i l l e n s .  Wiberstrebenb unb zögernb hat er sich, 
bes itinern Friedens wegen, dem Willen des Mon­
archen gefügt. Und heute hat ein offizielles Regie­
rungsorgan die namenlose Dreistigkeit, die Friedens­
liebe, biescs Beugen vor beut Willen bes Kaisers 
höhnisch ber Verfassungspartei vorzuwerfen. Ver­
gessen w ir den Hohn beS Regierungsblattes nie­
mals ! Wie enblvS tief muß die Entsittlichung ge­
fressen haben, daß die „Abendpost" am hellen, lichten 
Tage solche Verleumdung wagt! Das Laster hat 
bie Scham verloren, Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe 
sind unseren Gegnern unbekannte Größen geworden."

Und die „Vorstadt-Zeitung" sagt aus demselben 
Anlasse: „Der Behauptung gegenüber, daß die
Länder durch die Versassungspartei schwer belastet 
worden seien, ist es schwer, Ruhe und Mäßigung 
zu bewahren. Wie, man hat dem Reichöralh die 
Zustimmung zu dem für uns so ungünstigen finan­
ziellen Ausgleich mit Ungarn förmlich abgezwnn-  
g e n , den Delegationen immer wieber ungeheuere 
Armeebubgets vorgclegt unb biesellien burch bie Un­
garn, bie Polen unb Herrenhausmitglieber votircu 
lassen, man hat es verstauben, ein Wehrgesetz burch- 
zubringe», welches bie höchste Anspannung ber Steuer­
kräfte erforbert, man legte betu knauserige,, Finanz-

anberer Blätter bestochen w irb, sie ungeschoren zu 
lassen; General Trochu, ber eifrig feine Lanbkarte 
stubirt unb über bie Mauern von Paris hinaus 
einem Manne in preußischer Pickelhaube gegen einen 
Sack Golb einen mächtigen Schlüssel einljänbigt. 
Sehr gesucht sinb „Albums ber Menagerie," bie 
Exkaiser unb Exkaiserin sammt ihren Ministem 
unb Höflingen in Gestalt von Thieren unb Vögeln 
probuziren, benen ihr öffentlicher ober Privatcharakter 
verwandt sein soll. Diese Illustrationen sind ver- 
hiiltnißmäßig theuer unb nur reicheren Liebhabern 
unb Sammlern zugänglich.

Karrikatnrcn aus ber Zeit ber Kommune zu 
Gesicht zu bekommen, bot m ir erhebliche Schwierig­
keiten bar, unb erst, nachdem man sich überzeugt 
hatte, daß ich nicht als geheimer Polizist im Solde 
ber gegenwärtigen Regierung fungire, gelang es 
m ir, verschiedene Schöpfungen dieser Gattung vor- 
gelegt zu erhalten. Vorsichtig bewahrte sie der Bon- 
titier, an welchen ich mich wandte, in einer Hinter­
stube seiner Privatwohnung auf, wo er sie aus bem 
geheimen Fache eines Pultes, ja sogar aus dein 
Kissen eines Bettes hervorholte. Keines der Bilder

minister Brestel, der das Defizit, welches jetzt in 
der Aera Hohenwart wieder üppig blüht, für einige 
Zeit gebannt, alle möglichen Schwierigkeiten in den 
Weg, imb wagt es jetzt, der Verfasfungöpartei vor­
zuwerfen, daß sie bie Länder schwer belastet habe! ? 
Is t das nicht „offiziöse Frechheit," so ist es doch eine 
bodenlose Unverschämtheit, die nicht entschieden genug 
zurückgewiesen werden kann."

Die finanziellen Abmachungen mit den Ezechen 
erregen bereits das Entsetzen ber Po l en .  DaS 
Leibblatt bes Ministers Grocholsfi, bie „Gazeta 
naroboiva," beffett Rebotteur gegenwärtig in Wien 
weilt unb bemnach von biesen Abmachungen etwas 
mehr als wir anberen Sterblichen wissen kann, ist 
ganz außer sich barob. Die Ezechen wünschen näm­
lich bas Verhältniß ber einzelnen Kronländer zum 
Gesamintreiche dermaßen gestaltet zu sehen, daß die 
Provinzen eine gewisse Summe für gemeinsame An­
gelegenheiten festsetze», der Staat aber nicht mehr 
bas Recht habe, bezüglich ber Bedürfnisse der ein­
zelnen Länder Verfügungen zu treffen. An diese 
Mittheiluug knüpft die „Gazeta," welche bisher der 
Schirmvogt czechischer Tendenzen gewesen, nachste­
hende Reflexionen, die wir wortgetreu verdeutschen: 
„Bestätigen sich diese Mittheilungen, dann ist es 
mit der Existenz Oesterreichs ans. Es würden 
Staatlein entstehen, von denen das erste ganz und 
gar nicht lebensfähig, das zweite blos zu einem hin­
kenden Dasein tauglich wäre, während das dritte 
wohl in finanzieller Hinsicht sich erhalten könnte, 
nimmer jedoch die Kraft besäße, um allein oder 
auch in Verbindung mit ben anberen die Unabhän­
gigkeit dem Auslanbe gegenüber zu schützen. Diese 
Staatleiii würden in steter ,tehdc sich gegenseitig 
bekriegen, bis fremde Hände nach ihnen greifen und 
sie ohne jede Mühe einstecken möchten. Eine gemein­
same zisleilhanische Regierung, ein gemeinsames Par­
lament wäre unmöglich, unb folglich gäbe es nichts 
leichteres, als daß man von Wie» aus die jeder 
gemeinsame» Interessen, jeder redliche» Solidarität 
baren und in stetem Hader sich zerfleischenden Länder 
nach einander beim Schopfe fasse und allerorten mo­
ralische und materielle Freiheit vernichte. Ja, die 
Krone wäre zu solch einem Schritte, der noch einzig 
und allein Rettung bringen könnte, geradezu ver­
pflichtet. Das sind nicht etwa pessimistische Ver­
mutungen, »ein, das find blos Ergebnisse unerbitt­
licher Logik."

Die „Gazeta" weist nach, daß, im Falle der 
czechische Ausgleich in solch einem Sinne zu Stande 
komme, die Vereinbarungen mit Trcmsleithanien 
jedes WertheS entbehren, null unb nichtig sein wer­
ben, unb schließt mit folgenden Worten: „Glauben 
die Ezechen wirklich, daß sie selbst bestehen können? 
Kann die Regierung solch einen Vertrag schließen ? 
Können T iro l, Vorarlberg, Kram, Istrien, D a l­
matien, Triest solch einen Vertrag billigen ?"

aber war verkäuflich, das erklärte er mir rund her­
aus. Sie bilbeteit einen Theil seiner Privatsamm- 
lung und wurfleit mir lediglich als Kuriositäten ge­
zeigt. „Daö Volk lernt seine Stärke kennen," ein 
gigantischer Simson, der in jeder Hand ein paar 
winzige Gesetzgeber zerdrückt, wahrend die Filister 
in Gestalt von Leitern der Nationalversammlung von 
seinen Füßen zermalmt werden; der „Abzug ber 
Kommune," ber Tod ans einem weißen Rosse, der 
erne rothe Fahne schwingt und Feuer, B lu t _ und 
Verheerung hinter sich zurückläßt — dies zwei der 
besonders künstlerisch ausgeführten Motive in der 
Sammlung meines Gönners. Im  Allgemeinen ließ 
sich den Karrikaturerr aus dieser jüngsten französi­
schen Periode weder Geist noch energische Darstel­
lung absprechen. Sie sind w ild , doch ernst und 
stechen oortheilhaft ab von beit geistlosen Verhöhnungen 
des gestürzten Kaisers und den persönlichen Vertut- 
glintpsungen aller öffentlichen Persönlichkeiten wäh­
rend seiner Regierung. Wie ich so Mappe um 
Mappe dieser ©pottbilber burchblättere, w ill mich'S 
bebüitkcu, als läse ich die wahre Geschichte der leicht­
fertigen Nation. Später, im Theater, wo Theresa

Der Kaiser von Oesterreich kommt also wirk­
lich nicht nach G a s t e i n , das ist nun eine feststehende 
Thatsache: dagegen wird bie zweite Monarchenzu- 
sammenkunft in S a l z b u r g  und, wie vorläufig 
bestimmt ist, zwischen bem 5. und 7. des nächsten 
Monates stattfinden. I n  Begleitung des Kaisers 
Franz Josef, der einen Tag vor der Ankunft des 
Kaisers von Dentschland in Salzburg eintreffen 
wirb, wird sich nebst dein militärischen Gefolge auch 
Graf Beust befinde», dem demnach eine zweite Zu­
sammenkunft mit dem Fürsten Bismarck bevorstünde, 
da auch dieser seinen Monarchen auf der Rückreise 
begleite» wird. Die beiden Diplomaten werden also 
in Salzburg Gelegenheit haben, die in Gastein unter 
so günstigen Bedingungen begonnenen Unterhand­
lungen fortzusetzen, und vielleicht kommt es schließ­
lich doch noch zu bestimmten Abmachungen. Als 
{ebenfalls interessante Notiz wollen wir noch mit« 
theileu, baß für beit Kaiser von Deutschland, vor­
ausgesetzt, daß er in Salzburg übernachten sollte, 
dieselben Zimmer in Bereitschaft gehalten werden, 
die Napoleon 111. im Jahre 1807 bewohnte.

I n  den Unterredungen zwischen beut Fürsten 
Bismarck unb bem Grasen Beust spielte, wie ein 
Gasteiner Korresponbent bes „Ungar. Llvyb" er­
fahren haben w ill, bie I n t e r n a t i o n a l e  eine 
große Rolle, und nach dieser Richtung sollen auch
— was in Bezug auf Fragen rein politischen Cha­
rakters nicht der Fall war — bestimmte Abma­
chungen getroffen worben fein. Der deutsche Reichs­
kanzler namentlich scheint der sozial-bernokratischen 
Bewegung eine große und verhä»gnißvolle Bedeu­
tung beizumessen. Um so bcfrcmblidjcv wäre e«, 
meint besagter sehr frommer Korrespondent, wenn 
er die „einzige Potenz," welche dieser Bewegung 
„gewachsen" ist, die Kirche nämlich, feindselig zu 
behanbeln entschlossen sein sollte. Er würde dann 
bald erfahren, baß gegen Erscheinungen, wie ber 
in ternationale demokratische Bund, die Mittel, welche 
die S taatspolize i gew ährt, »icht ausreichen. G ra f 
Beust soll sogar diesen hier nur angedeuteten Stanl» 
Punkt vertreten haben. —  Nun wir trauen fürwahr 
dein Grafen Beust mehr Nüchternheit in allen Fra­
gen dieser Welt zu, als daß wir glauben sollten, 
daß er int positiven Kirchenthum, zumal im jesuiti­
schen Kirchenthum das Heilmittel für die sozialen 
Schäden suchen sollte. Und auch Fürst Bismarck 
erscheint uns nicht als der Mann, der so denken dürfte.

Ausland. Die „Deutsche Reichs-Korr." schreibt: 
Die französische Regierung macht große Anstrengungen, 
bie Okkupation sich vom Halse zu schaffen. Bereits 
in ben letzten Tagen ist bie Zahlung ber brittett 
halben Mitliarbe an die deutsche Regierung erfolgt; 
hiebei ist allerdings diejenige Summe in Anrech­
nung gebracht worben, welche Deutschlaub für beit 
durch den Friedensvertrag erworbenen Theil ber 
französischen Oftbahn zu zahlen hat. Auf biefe

singt und eilt zahlreiches und lustberanschteres Pu­
blikum versammelt, als je zuvor; in den wieder 
geöffneten Eafö's der elysäischen Felder, wo ina» 
de» geschminkten, aufgeputzten Frauenzimmern noch 
toller zujubelt als sonst; vor den Ruinen der öffent­
lichen Gebäude, zu benen sich die Menge drängt wie 
zu einem ergötzlichen Schauspiele; in den Ballgär­
ten, wo man die Beine höher in die Luft schleudert, 
denn ehedem; in den Straßen, den Häusern, auf der 
Börse, im Omnibus, in den Restaurants und Kaffee­
häusern — da ist es, wo man Karrikaturen an sich 
vorüber ziehen zn sehen glaubt. Wenn mau sich er­
innert, wer diese ausgelassene» Menschen sind und 
was sie vor wenigen Wochen erst Überstunden haben, 
so muß matt an bie „Bals ä Victime“  ber ersten 
französischen Revolution bettfett unb bekennen, baß 
das Volk seiner Väter nicht unwerth ist. Das Ding, 
welches gewesen, ist das Ding, das da ist unb feilt 
wird, und mag man dagegen einweuden, was man 
w ill: Paris und die Pariser haben sich seit jener 
Zeit nicht um eilt Jota geändert und werden immer 
und ewig sein, was sie gewesen —  die Verkörpe­
rung des Leichtsinns und der Frivolität.



Weise ist es den Franzose» leicht gemacht, diesmal 
die Zahlung zu leisten. Ob sie übrigens dadurch 
ihren Zweck erreichen werden, die Okkupationstrup­
pen aus den Paris nahe gelegenen Arrondissements 
zu entfernen, möchten wir bezweifeln.

I n  der französischen Nationalversammlung am 
24. d. M . muß cs ganz außerordentlich stürmisch 
hergegangen sein. Es handelte sich nämlich um die 
Frage, ob die Nationalgardc im ganzen Lande auf­
zulösen sei. Thiers vertrat die Ansicht, daß eine 
sofortige Entwaffnung der Ncitwnalgarde den schlimm­
sten Eindruck im Lande machen werde und verlangte 
für die Regierung das Recht, den Zeitpunkt der 
Entwaffnung nach ihrem Ermessen bestimmen zu 
zu können. Die Rechte hingegen forderte die sofortige 
Auflösung der Nationalgardc, obwohl und vielleicht 
gerade deshalb, weil eine solche Ueberstürzung das 
Land in eine Krise stürzen müßte. Es wurde schließ­
lich ein Vermittlungsaiitrag angenommen. Von der 
Erbitterung, womit die Debatte geführt wurde, 
zeigt der Umstand, daß T h i e r s  gleich darauf seine 
Demission niederfchreiben wollte und nur durch die 
äußersten Beschwörungen der Deputirten a» der 
Ausführung seines Entschlusses verhindert wurde. 
Diese rissen ihm schließlich das verhäugnißvolle B latt 
Papier, auf welchem feine Resignation stand, aus 
der Hand. Wenn Thiers heute zurücktritt, so bricht 
morgen der Bürgerkrieg los. Uebrigeus ist gar 
nicht abzusehen, wie Thiers mit dieser Versamm­
lung weiter regieren soll. Bezüglich des Gesetzes 
über Auflösung der Nationalgarde errang Thiers 
noch den -sieg; aber schon steht ein neuer Konflikt 
zwischen Thierö und der Rechten bevor. Die Kom­
mission , welche den Antrag Ravinel S auf Dekapi- 
talisirung von Paris zu berathen hatte, hat vorgestern 
der Nationalversammlung Bericht erstattet und be­
antragt, daß Versailles definitiv zum Sitze der 
Regierung und National - Versammlung gemacht 
werde. Thiers und die Linke sowie der größere 
Theil des Zentrums sind für die Rückkehr der Re­
gierung und Natioual-Verfammlung nach Paris. Es 
wird also wieder sehr erregte Berhandlungen absetzen. 
Uebrigeus scheint Thiers den vorgestrigen Zwischen­
fall in einer für die Verlängerung seiner Gewalt 
und die Bedingungen derselben günstigen Weise aus- 
beuten zu wollen. Er lehnte z. B . schon jetzt die 
Transaction ab, welche sein Erscheinen in der Kam­
mer und sein Recht, wann und wie er w ill zu spre­
chen beschränkt.

Die Agition gegen die National-Versammluug 
und für deren Auflösung wird täglich stärker. Ter 
Antrag Gambetta's auf Auflösung ist scharf motivirt, 
überläßt aber die Bestimmung des Tages der Aus­
lösung den Abtheilungen der Versammlung, während 
ein Antrag von Louis Blanc und Genossen die Voll­
machten der National-Verfammlung am 15. De­
zember erlöschen läßt und die Neuwahlen auf den 
ersten Sonntag des Januar anberaumt, so daß die 
neue Versammlung am 15. Januar zusammentre­
ten würde. Diese Anträge werden natürlich die 
Wuth der Rechten neuerdings entfesseln.

Die gefangenen, vor dem Kriegsgerichte stehen­
den Führer der Kommune werden sehr schreibselig. 
Erst vor einigen Tagen hat Rögere, der Mann, 
der erst Pferde und dann den Staat knrirte — 
letzteren ganz nach der Manier des Doktor Eisen­
bart — seinen offenen Brief an Thiers von Stapel 
gelassen; jetzt hört man von einer langathmigen 
Vertheidiguugsschrist, die Ferro — bekanntlich einer 
der am schwersten Gravirten und durch die Aussage 
des Zeugen Lasuier dem sichern Tode geweiht — 
seinen Richtern überreicht hat. Ferrö bleibt in 
seiner Schrift dem Systeme treu, nach dem er sich 
vor dem Kriegsgerichte vertheidigte. Er macht ohne 
alle Umschweife die Versailler Regierung für die E r­
eignisse im Monat März und das Blutbad im 
Monat M ai verantwortlich. Ferrö schließt mit den 
Worten: „Ich bin in den Händen der Sieger.
Sie wollen meinen Kopf, sie mögen ihn denn nehmen. 
Frei lebte ich, frei hoffe ich zu sterben. Das Glück 
ist launenhaft. Der Zukunft überlasse ich die Rache."

M it der Feder hat der Mann viel mehr Muth als 
mit dem Munde.___________________________

Zur Tagesgeschichte.
— Um den Schwindeleien, die hie und da mit 

Kreditbriefen vorgekommen, vorzubeugen, haben einzelne 
Wiener Häuser die Einrichtung getroffen, den Schrei­
ben, die den Kreditbriefen vorangehen, eine Fotografie 
des Empfohlenen beizulegen und die Bank aufmerksam 
zu machen, das Geld nur der Person, die der Foto­
grafie entspricht, auszufolgen. Diese Neuerung wird 
sich wohl bald einbürgern, und werden die Banken dann 
auch Fotografien-Sammluugen besitzen, die unter Um­
ständen von nicht geringem Interesse sein werden.

— Der Verein der deutschen Privateisenbahnen 
beabsichtigte, dem deutschen Reichskanzler  einen 
S a l o n - E i s e n b a h n w a g e n  zu schenken. In  der 
Sitzung vom 13. b. hat nunmehr der gedachte Verein 
zum Beschluß erhoben, daß der mit allem Luxus und 
Komfort ausgestattete Wagen, der durch seine Konstruk­
tion geeignet ist, alle deutschen Bahnen, die Gebirgs­
bahnen und die elsaß-lothringischen nicht ausgenommen, 
zu befahren — auf alleu deutschen Bahnen kostenfrei 
befördert wird, sobald derselbe von dem Fürsten oder 
der Fürstin Bismarck benutzt wird; daß ferner dieser 
Wagen einer Kontrole nirgends zu unterwerfen ist, 
und daß endlich der Reichskanzler die Station zu be­
stimmen hat, wo der Wagen aufgestellt werden soll.

—  Ein in der „Kobnrger Zeitung enthaltener 
Auözng aus dem Feldpostbriefe eines 95ers charakte- 
risirt einigermaßen das Leben der deutschen S o l ­
daten in den Forts bei P a r i s .  Der Brief ist 
datirt „Fort Romainville, 10. August," in welchem 
es heißt: „ In  den letzten Tagen sind die Arbeiter­
banden von Belleville recht frech gegen uns geworden. 
Sie haben die in ihrer Nähe stehenden deutschen Posten 
nicht nur durch Geberden insnltirt, sondern auch mit 
Steinen beworfen und mit Revolvern bedroht. Es 
wurden deshalb die Posten verstärkt, die Division in 
Allarmzustand gesetzt, kurz, Alles ist bereit, sobald die 
Sache ernstlicher werden solltê  mit der größten Energie 
einzuschreiten. Samstag, Sonntag und Montag sind 
die drei schlimmsten Tage, an denen es regelmäßig 
Exzesse gibt, da die Arbeiter von Belleville scheußlich 
versoffene Kerle sind und zu dieser Zeit namentlich 
tüchtig zechen. Unseren Mannschaften sind, um jeg­
lichen Anlaß zu Reibereien zu vermeiden, bestimmte 
Wirthshänfer angewiesen worden, welche von französi­
scher Seile nicht besucht werden dürfen; auch ist wie­
derholt eingeschärft worden, sich um Schimpsworte 
(cochon de prussien!), höhnische Geberden, Aus­
spucken k .  nicht zu kümmern; so wie sie aber ange­
griffen werden, sofort von den Waffen Gebrauch zu 
machen und namentlich mit den frisch geschliffenen Sä­
beln fest zuzuhauen. Sonst Alles in Ordnung, Verpfle­
gung jetzt gut, Wetter herrlich!"

— „Paris-Journal" bringt nähere Details über 
ein furchtbares Er dbeben ,  welches aus der Insel 
C a m i g n i n ,  einer Insel der Filippinen, stattgefun­
den hat. Den 1. Mai wurde eine Menge Menschen 
durch eine Senkung der Ebene, welche sich neben dem 
Dorfe Catarmiu ausdehnt, angezogen, sich dieses Schau­
spiel zu betrachten. Plötzlich spaltete sich der Boden, 
während gleichzeitig ein Krater, der 15 Fuß im Durch­
messer breit ist, Lavamasse und siedendes Wasser auöspie. 
150 Personen wurden von dem Abgrunde, der sich 
am Fuße des Vulkans öffnete, verschlungen. Das 
Dorf wurde von Grund aus zerstört. Den letzten 
Nachrichten zufolge dauern die Eruptionen fort; die 
Insel (mit einer Bevölkerung von 26.000 Seelen) 
wurde von allen Einwohnern bereits verlassen.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Original-Korrespondenz.

o-o. C illi, 27. August. Sie werden mir kaum 
glauben, daß in einer benachbarten Pfarre der Pfarrer 
trotz seiner national-klerikal-feudalen Gesinnung ein so 
inniger Freund des neuen Schulgesetzes ist, daß er es 
sogar von der Kanzel herab den Landleuten ans das 
wärmste empfiehlt, ebenso wenig glaublich erscheint es,

daß die Bauern, welche sonst doch unbedingt de« 
Worten ihrer Seelenhirten glauben, die Argumente de» 
Herrn Psarrers nicht verstehen wollen, denn an die 
Unfehlbarkeit des heiligen BaterS glauben die Land­
leule, an das vom Pfarrer noch wärmer empfohlene 
Schulgesetz wollen sie nicht glauben; und dennoch ver­
hält es sich, wie ich oben erwähnt habe. Der Herr 
Pfarrer von Tüchern predigt nämlich den Bauerq, 
daß sie von nun an die Kollektnr, welche sie bisher 
an den Lehrer zahlten, ihm, dem Pfarrer, zu zahlen 
haben, und ermahnt sie, schleunigst mit der Leistung 
derselben zu beginnen, dem Lehrer gebühre keine Kol» 
lektnr mehr, da er ja ohnehin besoldet sei. Die Bauern 
argumenliren anders, und dem Herrn Pfarrer hat ver­
geblich der Mund nach der Kolleklur gewässert; die 
Bauern sind sogar so boshaft, dem Herrn Pfarrer 
seine früheren Predigten in» Gedächtniß zu rufen, in 
welchen er das neue Schulgesetz eine Erfindung de» 
Teufels und dessen Verfasser die Anhänger des Anti­
christ nannte. Doch nehmen ist süßer als geben, und 
wir wissen, daß die Geistlichkeit nie müde wird, diesen 
Grundsatz praktisch zu verwirklichen. Sehr energisch 
ist der Hauplpsarrer von Tüsser in Bearbeitung seiner 
Schafe für die bevorstehenden Wahlen. Er ahmte den 
göttlichen Lehrmeister nach, indem er die Wähler zu 
sich rufen ließ, und dieselben sodann bei verschlossenen 
Thüren bearbeitete. Vorübergehende wollen zahlreiche 
„Anathemas" gehört haben, mit denen er jene bedrohte, 
welche liberal wählen würden. Auch ein „Unfehlbarer" 
jener im Geiste, deren das Himmelreich ist!

Lokal-Chronik.
— ( D a s  „ V a t e r l a n d , " )  das jetzt wohl in 

der Lage ist, zu wiffen, was unsere Minister beabsich­
tigen, gibt im feierlichen Orakelstyle folgende M itte i­
lungen von sich: Zu LandtagSpräsidenien sollen bis­
her beflgnirt sein: Dr. Costa für Krain; Dr. Rapp 
für T iro l; Graf GleiSpach für Steiermark und Graf 
Falkenhayn für Oberösterreich. — Im  k r a i n e r  
Landtage dürfte eine Wahlordnung beschlossen wer­
den, wodurch endlich der bisherigen Suprematie der 
D  e f ch m a n n'schen Fraktion im Laibacher Gemeinde» 
ralhe ein Ende gemacht werden wird.

— ( E i n  b e d a u e r l i c h e r  Unglücke» 
f a l l )  ereignete sich gestern bei der Station Franzdorf. 
Ein Führer machte sich während der Fahrt am Rauch­
fang feiner Maschine zn schaffen, wurde jedoch im Bor­
beifahren an einem Gerüste, das vorzunehmender Repa­
raturen halber am Bahnkörper errittet worden, herab 
und fo unglücklich an einen Felsen geschleudert, daß er 
am Kopse bedeutende Verletzungen erlitt und nach 
einigen Stunden verschied; sofort ans Laibach requi» 
rirte ärztliche Hilfe konnte ihn nicht mehr retten.

— ( D i e  F a m i l i e  des S t a t t h a l t e r »  
von S t e i e r m a r k , )  Freiherrn v. Kübeck, wurde 
unlängst von einem traurigen Ereignisse betroffen. @8 
starben fast gleichzeitig auf Schloß S o n n e g g  i n  
K r a i n ,  wo sich die Frau Baronin, geborne Gräfin 
Auersperg, gegenwärtig zum Svmmerausenthalie be­
findet, sein ältester vierjähriger Sohn Louis und eine» 
der im Dezember v. I .  gebornen Zwillingskinder, da» 
Töchterchen Angelika, nach einer Krankheit von weni­
gen Wochen an der Ruhr.

— (Das  O r g a n  der steier isch-slove» 
nischen Führ er ) ,  der „ slcwenöki Narod," präzi- 
sirt nochmals die Forderungen der steierischen Slovenen 
in Folgendem. Sie verlangen: 1. Den Bestand Oester­
reichs, in welchem Staate die Slovenen schon so viele 
hundert Jahre leben und welches deren Söhne ftet» 
heldenmülhig vertheidigt haben. 2. Sie fordern die 
ihnen angeborene Nationalität zu erhalten, weil e» 
ihnen nur dann möglich ist, zu größerer Bildung und 
größerem Wohlstände zu gelangen. Zur Erreichung 
dessen fordern sie: a) Die Abänderung der jetzt gü­
tigen Dezember-Verfassung im föderalistischen Sinne» 
damit die Landtage das Recht haben, über alle Ange­
legenheiten Beschluß zu fassen, welche nicht den gan­
zen Kaiserstaat betreffen; b) die Vereinigung aller 
Slovenen in ein Kronland. Weil diese Vereinigung 
aber derzeit nicht möglich ist, sind sie für jetzt damit 
zufrieden, daß für die slovenische Untersteierwark eine



selbständige Statthalterei in M a r b u r g  errichtet 
wird; c) die Einführung der slovenischen Sprache als 
Amtssprache in alle k. k. Aemter und in alle Volks­
und Mittelschulen Untersteiermarks; d) die Errichtung 
einer slovenischen Universität, oder doch einer juridi­
schen und silososischen Mademie und eines Oberlan­
desgerichtes für alle Slovenen in Laibach;  e) Die 
Abänderung der Landtags-Wahlordnung, damit die 
steierischen Slovenen so viel Abgeordnete in den Land­
tag wählen können, als ihnen nach der Bevölkerungs­
zahl und dem Steuer-Erträgniß gebühren." Nur die­
jenigen Landtags-Kandidaten, welche dieses Programm 
vollinhaltlich vertreten, sollen von den Slovenen Steier- 
marks gewählt werden.

— ( D i e  Gemüt h l i chke i t  inSchischka. )  
Ein hiesiger Geschäftsmann mußte behufs eines Ge­
schäftsabschlusses am 27. August um 1 Uhr Nachmit­
tags nach Gleinitz bei St. RochuS fahren, welchen Weg 
er durch Schischka nehmen mußte. Dazu lud er seinen 
Freund, dessen Kopfbedeckung leider in einem Zylinder 
bestand, ein. Kaum in Schischka augekommen, wur­
den diese zwei Herren von 9— 10 Burschen, die einen 
Wagen mitzogen, in der Art freundlich empfangen, 
daß einer derselben, mit einer klasterlangeu Stange 
bewaffnet, nichts eiligeres zu thun hatte, als mit der­
selben den besagten Zylinder zu berühre«; er kam 
jedoch wegen der Schnelligkeit des Pferdes etwas zu 
kurz und schlug nur an den Wagen stark an. In  
Folge dessen und da das Pferd unruhig wurde und 
um weiterer Gefahr auSzuweichen, wurde umgekehrt 
und sofort die Anzeige beim Herrn Bezirkshauptmann 
erstattet. Es wäre wahrlich an der Zeit, derlei Unfug 
Schranken zu fetzen.

—  (Wöl fe. )  Am 25. August d. I .  gelang es 
dem Forstaufseher ZnideiSiü der Herrschaft Schneeberg 
in Jnnerkrain, im Distrikt Kroatihrib des Forstreviers 
Schneeberg, zwei junge Wölfe in der Stärke mittlerer 
Schafhuude zu erlegen, welche sich auf einer Wald« 
wiese lustig herumtummelten und mit dem Einfan c.en 
von Heuschrecken beschäftigten. Einen dritten Wolf 
schoß derselbe leider nur an, während er noch Gelegen­
heit hatte, die beiden alten, sehr starken Wölfe aus 
einer Entfernung von 80 Schritten längere Zeit zu 
beobachten. Diese Wolfsfamilie hatte ihr Naubuest mitten 
in dem besten Wildstand aufgeschlagen, wo die Beute 
an Rehen den jungen Sprößlingen reichliche Ernäh­
rung gewährte.

— ( V i l l ach- Fr anzenSf es t e . )  Bekannt­
lich hat das Kriegsministerium aus strategischen Rück­
sichten einen großen Werth auf den raschen Ausbau 
der Strecke Villach-Franzensfeste gelegt und wird in 
dieser Richtung die Südbahngesellschast, der dieser Bau 
übertragen worden ist, wiederholt ersucht, dafür Sorge 
zu tragen, daß jene Strecke noch vor der vertrags­
mäßig festgesetzten Zeit, d. i. vor Ende Oktober des 
Jahres 1872 vollendet sei. Die genannte Gesellschaft 
hat nun mit Bezug hierauf da« möglichste aufgeboteu, 
mehr Arbeitskräfte verwendet, bedeutende Summen ver­
ausgabt, nur um dem Wuusche der Staatsverwaltung 
nachzukommen und die Linie wird also wirklich, wie 
uns mitgetheilt wird, noch im Laufe dieses Jahres 
dem Betriebe übergeben werden können. Nicht so 
willfährig zeigte sich jedoch die Staatsverwaltung ge­
genüber der Gesellschaft. Diese hat nämlich für den 
ihr durch den beschleunigten Bau erwachsenen Mehr-

. auswand irgendwelche billige Entschädigung beansprucht, 
sie jedoch bis zur Stunde, trotz der Befürwortung des 
Handelsministeriums noch nicht erhalten, weil der F i­
nanzminister dagegen ist, der ganz lakonisch erklärt 
haben soll : „Was geht mich die Bahn an, ich habe
kein Geld für solche Sachen." Herr v. Holzgethan 
spart wahrscheinlich für den „Ausgleich" mit der 
staatsrechtlichen Opposition, ein Ausgleich, der dem 
Staate freilich viel Geld kosten kann.

— <E r st e r a 11 g e m e i n c r B e a m t e n - B e r- 
e iit.) Wie wir vernehmen, ist der Zugang neuer 
Mitglieder zu diesem Vereine so lebhaft, wie in keinem 
der früheren Geschäftsjahre. Alle Stände sind dabei

"vertreten, in letzter Zeit mich M ilitärs, von welchen 
die Vortheile der LebenSversichcrungs- und Vorschuß-

Abtheilung immer mehr erkannt werden. Auf Grund­
lage von VcrsicherungS-Polizzen, welche von Sr. Ma­
jestät dem Kaiser im Gnadenwege häufig statt Bar- 
Kautionen zugelassen werden, finden fortwährend MV 
litär-Heiraten statt, und zu diesem, so wie zum Zwecke 
der Versorgung von Familiengliedern werden immer 
häufiger Versicherungs-Anträge mit dem Beaniten-Ver- 
eine abgeschlossen. Die Spar- und Vorschuß-Abthei- 
lung wird von Offizieren gewöhnlich benützt, um sich 
für Avancements, welche zumeist namhafte Geldaus­
lagen zur Folge haben, den Erhalt von in Raten rück­
zahlbaren Darlehen schon im Voraus zu sichern, eine 
Vorkehrung, die gewiß sehr zu empfehlen ist. — Vom 
Auslände sind Aufforderungen an den Verein gerichtet 
worden, feine Wirksamkeit auch auf die benachbarten 
Staaten anSzudehuen, da anderwärts Institute von 
derselben Organisation noch nicht bestehe».

W itterung.
Laibach,  28. August.

Nach den beiden herrlichen wolkenlosen Tagen am 25 
und 26. gestern trübe, regnerisch, Wiirddrehuiig nach Oft. 
Niederschlag 10.44 Millimeter. Abends Aufheiterung. Heute 
Morgcmicbel, dann wechselnde Bewölkung. W ä r m e :  M or­
gens 6 Uhr +  10.0 ', ViactiniltagS ' /  Uhr -f- 1 9 T 1 C. 
(1870 - | - 18.3"; 1869 -j- 24.5'’). B a r o i n e t e  r  im falle». 
745.51Mi(limctcr. Das TageLniittel dev Wärme am 25. 
und 26. -|- 20.2", m it +  21.", »nt 2.3" und 3.2" Über 
dem Normale; das gestrige Tageömittel +  16.4, um 0.2" 
unter dem Normale.

Angekommene Fremde.
Am 27. August.

S ta iüd  W i e n .  Biete», Direktor, Lippiea. — Wilczek, 
Äfin. Wien. — Rotier, Privat, Konstantinopel. — Moser, 
Privat S t. Beit. — Enzinger, Hube»besitzer Wien. — 
D r. Steiner, Hof; »,id Gerichtsadvokat, Wie» — Bechand, 
Frankreich. - (Setlach, Kfm., Nürnberg. — Dr. Wretschko, 
Schillinspektor, Graz. — Brnghard, Goldschmied, Wien. 

U l e f t i i i t .  Horakh mit Tochter, Triest. — Jakob »»d 
Josef Dientet, Sagor. — Paulucci, Beamte. Florenz. — 
Scroti, Beamte, Florenz. — P. v. DiadicS, Chefredakteur 
mit Gemahlin, Wien. — Ävijaj, Pfarrer i'aa§. — ftoiß, 
Zubar. — Saraval mit Fra», Triest. — Hubeny, Billach. 
— v. Padvlpi, Wien. — Stieger, Billach. — Ascher, 
itfm ., Wien — Veuba, Direktor, Wien. — Supan iii, 
Major, Unterhai». - -  Carbonaro, Triest. — Watzlawik, 
Fabrikant, Weißkirchen. — Zhmabsl, Direktor, Hrastiiig. 

M a l e r i s c h e r  M « S ’. Dazzi, Pferdehändler, Triest. 
IV Io l t r e n .  K o je lj, Lehrer, Tschennoschnitz. — Wcinek, 

Jurist, Wien.

Verstorbene.
D e n  26. Angns t .  Herr Komad Mailt), Handels 

man», alt 21 Jahre, in der Hradeezkyvorstadt Nr. 15 a» 
der Lungentuberkulose. — Herr Joses Grandessa, bürgerlicher 
Waguernreister, alt 44 Jahre, i» der S t. Petersvorstadt 
N r 114 au der Gehirnlahmung. 7-  Maria Äersii, Jnwoh- 
nerswilwe, alt 60 Jahre, im Jivitspital a» Peritonitis acuta

D e »  27. Augst Dem M artin  Jankovc, Viertelhiibler, 
sein Kind männlichen Geschlechtes, alt 2 Minuten, am Moor­
grund Nr. 35, in Folge einer schweren Geburt.

Gedenktafel
über die am BO. 3111 gust 18 7 1 ftattfinbenden Lizi­

tationen.
3. Feilb., Vertin'jche Real., Maierle, BG. Tscherncinbl.

— 2. Feilb., Duhauie'sche Real, Miinkendorf, BG. Gurk 
seid. — 2. Feilb., Cesar'sche Real., Sagor, BG. Laibach. -- 
3. Feilb.. Sknbic'sche Real, ail S t. Kaution, BG. Laibach.
— 2. Feilb., Mazzi'sche Real., Jnnergoritz, BG. Naffcnfuß.
— 1. Fe ilb , Äolb'schc Neal., Nasseusuß, BG. Nasse,is»ß.
— 3. Feilb., Grahek'sche Real., Lokve, BG. Tscheruembl. -  
3. Feilb., PoderZaj'sche Real., Großlipplei», BG. Laibach.
— 2. Feilb.. Zrinu'sche Real., Bnimidorf, BG. Laibach. -  
3. Feilb, Gorevc'sche Real., Dvor. BG. Ratschach. — 
2. Feilb., Skufea'fche R eal, DragoSek, BG. Littai. - - 2. Feilb., 
Perko'sche Real., Kokric, BG. Siraiubiirg.

T s c h i i g g n i i i l i s

Automaten.
Heute Aiontag de» 28. und 

iiiurge» Dienstag den 29. A u­
gust zum letzten male Vorstkl-

!lung  m it Tschnggmaüs A u to ­
maten u. s. w.

A n f i e i i g  S U l i r .

Es laden hiezu höflichst ein (380)
Geschwister Tschuggmall.

Logen-Verpachtung.
A » l 30. August 6. I .  um 10 Uhr Vormittags wer­

den in der landschaftlichen Hilfskanzlei

die Theaterfonds-Logm
und zwar: (382)

im Parterre Nr. 1, 7, 10, 13, 16, 22,
„ ersten Rang Nr. 23, 40, 45,
„ zweiten Rang Nr. 51, 52,

im Versteigerungswege für die Dauer der Theater-Saisvu 
1871 -  72 an den Meistbietenden gegen sogleichen Erlag des 
Pachlschillings vergebe».

Laibach, am 24. August 1871.

_________ Born Theater-Komitee.
D ie

Theater-Loge Hr. 02
ist für alle slovenischen Vorstellungen der nächsten Theater 
saison zu vermiethen. Näheres im Hause Nr. 2 der S t. 
Petersvorstadt iai ersten Stock. ' (871) —1)

I »  der

|)riiiüt-ffl)r- iiiid (Eriiclintiflsiinftnlt
in Laibach

deö Gefertigte» beginnt am 1. September l.  Cer vor­
mittägige Wieder [lolungsimtetridit. (381)

_____________  Alois Wald l i m ,
Ilnentbelirlich ist alle»

Chignon tragenden Damen
die H a u rre i» i, i» n „s - n»v tto nse rv irun ns-T ink tu r 

F i  l o p u r g i n ,
welche erst nach tausend glänzenden Beweisen ihres <$vfot‘ 

gcs oo» m ir öffentlich anempfohle» wird gegen:
1. ZUbtutifl der Grksiarinen (d. y. i» Heerde» aus­

tretendes Jiisiisoriiim), welche sich besonders i» künstlichen 
Haararbeiteil, wie Chignon, Perrtickcn ». j. tu. festsetze» »nd 
d a d u rc h  e in e  g a i iz e  N c ih c  von K ra n k h e i te n  e r z e u g e n  könne», 
sowie ekelhafte Strafthiere der Nnreinlichkeit

2. Als einziges sicher wirkendes M itte l zur Erzielung 
eines kräftigen Kopfhaar ii«d Bartivuchses und zur Der 
Hütung des Haarschwundes. Ei» Flakon 2 fl. Anleitun­
gen aus Verlange» portofrei. Versand gegen Nachnahme. 
Zentral-Versendungs-Depot: Wie», Margarethen, Wehr- 
nasse Nr. 4, 2. Stock. (376 -  2/

Niederlage bei l l i l u a n l  I T I n l i r  in Laibach.

Wiener Börse vom 26. Angnst.
Staatsfonds. ®elb Mcivt 

5prrc.Rsnte. öst.Pav. 59.70 / 9 fco 
dlo. dto. öst.inSilb. 61) 85 70 — 

tivfc von 1354 . . . »4.50 95— 
tMe DDU 1860, jjauje.101 6 »101 80 
Vc-ie » o h  1860, Fünst. 114 50 liß Lv 
iträttitcnf*. v. 1864 . 133.50 3 3 —̂
Q r u n d e m t l . - O v l .  

S ieiermar? ) u 5 p ^ ! .  
Kärnten, f tratn  
u. Küstenland 5 * 1 

ttnßaui . . zu 5 ,  
lkroat. n . S l a v .  5 „ 
Liebenbürt;.  „ 5 *

A o t i e n .

Waticnalbanf . . .
Union - Bank . . . 
L red itan sta l t  . . . 
N .  ö. E S co m P te-G cs .  
ilnglo. üsterr. Bank . 
Cc-t. Bodencreb.- A. . 
D en H v v o th . -B a n k . 
S te ic r .  ÜScompt.-Bk. 
Franko - Austria . . 
itat*. ^e rd .-N ordb . .
Südb  ahn - Ges ellsch. .

K trl-Vv.dwig-'Bahn 
6 ic 6 e n 6 .  E isen b a h n  . 
T ta a l s b a h n . . . . 
Lais. stranz-ÄosefSb..
Künsk.-Barcser E .-B . 
ü lfö ld-Fium . B ah u  .

P f a n d b r i e f e .  
N ation. S .W . verloSb. 
Nng. Bod.-Creditanst. 
Allg.öft;Bod.°Credi1.

93.— 94.— 
.! OZ185

8V.— ! 80 50 
25| 56 50 

.7.25 r,7 5Ü

7( 7 -  7 * 3 . -  
2(>7.8w 1 6 8 .-  
189 JO 5Jhö.iO 
9.18 942 —
5e5<> 80 267 — 

| —. !*59.—- 
I 7 6 . -  7 7 . -  
*85—
121.50 121 60 

| 214üj 2)45
'179 8i) 1 8 ,.— 
y.s» 85 5,.
152 ;0 L52 20 

|*73.— jr. 3.50 
3 )5 .— 13?6.- 
207.— luv? 50 
176 — 17« 50 

ilkO — 180 25

i G e l d . Wa» e
^  est. H ypolh .-Bank . 9 5 . -  1 t-5 50 

i F r lo r i t t i t f i - O b X le .

Lüdb.- Ä es.zu  500 F r .  i09 — ! 109.60 
• dto. BonS 6 PCL. S.19.— 
y^'Tbb. (100 f.. tLM.) 1(5 50 116.10 
Lii:b.-B.(LoOfl.ö.W.) 90 £0j 90.75 
S taa lö b ah n  Pr. S tück 141.—;142.50 
S t a a t s b .  Pr. S t .  1867 i40 .f0  141.— 
Rndolfsb.(300fl.ö.W.) h i  80 ~
F ra n z - Io f .  (LOO s t .S .)  U9 40 99.HO

t o a ' j .  ,

'Lrcdi! 100 fl. o. 25. . 1M.50 
Don. DaUl̂ ffL. Äcs.

zu loo fl. l§M. . . 9 h — 
l-.tdjUt 100 ft. C M . . 120 5«), 

dto. 50 fl. ö .W . . 59.— ! 
O fener . 40 fl. ö .W . 84.—

k'1.60
89.25

91.80
89.50

107.751108.50
dto. W Ü3 J . . |  87— 1 87 50

a.'m 
Palffy . ;

St. (Senoto" 
Wtndischgr^itz iso 
W aldstei::  . 20 „
Kesrlevich . 10 „ 
Rudolfcchift. 10S.W.

40
40
40
40

43
; 32. 
38

i 8M.i
; 24.
1 21.
1 15.- 

15.

183 —

ICO — 
121 50 
6 0 . -  
35.— 
»4.-
33.50 
L9.— 
83.— 
25.— 
2 2 . -  
17.—
15.50

c o h » 6 l ( 8  M c n . )

ILuü&’o. 100 fl. fitbb.ö?.! 101.90 109.1 o 
F rau lf .  100 fl. „ ^ jt02 2f) 102 30 
London 10 P f .  e t c i l .  I S O  (50.12» .70 
PartA 100 F ran cs  . 47.15 47 25

XSüiifcen.
i ta ij .  M ü n z -D n c a trn . 
20-yrancSstück. . . 
iLrreinfchaler . . ,

5 79 
9 C4 
1.81 

120 25

5.80 
9 6-14 
1 .8  j  u 

120 50

Telegrafischer Wechselkurs
OOIN 28. August, 

fipei'j. Rente Bfterr. Papier 59.50. — 5perz Blende 
ßflerr. Silber 69.40. — 1 titiOer Staatsanleben 101.50. — 
Bankaktien 766. — Ärebitattien 287.70. — London 120.15. 
— Silber 119.65. — it. I. Miinz-Dnkaten 5 78. — Na 
poleonsd'or ti.iiO1,.

Druck von J g n .  v. i t l e i n m s y r  & geb. B a m b e r g  in Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  Bamber g .


